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Z u e i g n u n g . 
www/Mnw/<w/n/H«iw 

V i ? as im Gebiet der Natur, in den ruhigen Stunden der Müsse, 

Du mit erforschendem Geist, sammelnd, erwägt und geprüft, 

Nahm, schon aus Liebe zu DIR, — gern sahst Du den Knaben DIR lauschen, — 

Früh für die Sammlung mich ein, deren Begründer Du bist. 

Dieses begonnene Werk seit fünfzig und mehreren Jahren, — 

Scheint's doch, als wollt' es sein Fest feiern mit D E I N E M zugleich! — 

Heute nun tritt es hervor, darbringend Beweise des Wachsthums, 

Wie so bescheiden es auch früher dem Blick sich entzog. 

Später, als eigener Trieb des Erforschens mich stärker beseelte, 

Und ich von DIR es erhielt, setzt' ich mit Eifer es fort, 

Gab ihm die Form des Systems, bracht' Einzelnes mehr in Verbindung, 

Und so steht es nun da, wenn auch beendiget nie. 

Dennoch so reich «n Insekten, an Blättern, Moosen und Früchten, 

Wie von erles'nerem Werth schwerlich ein Sammler sie zeigt. 

Bürgen verschleierter Urzeit, Hieroglyphen der Vorwelt, 

Lehren sie, welches Geschlecht früher die Lüfte bewohnt, 
1 ° 



Leuchten dem spähenden Blick in des Bernsteins Bildungsgeschichte, 

Zeigen vom baltischen Meer, welche Gestad' es umrauscht, 

Wie an der Memel und Weichsel das Klima beschaffen gewesen, 

Welcherlei Waldung der Belt schäumend in Wellen begrub. 

Liegt auch, was vormals gelebt, jetzt längst schon in Trümmern begraben, 

Fördert doch grübelnder Sinn viel noch, was schlummert, ans Licht. 

W e m nun, entscheide Do selbst, wem könnt* ich ihn schicklicher weihen, 

Diesen gewagten Versuch, Todte zu wecken, als Dia? 

Freuten wir öfter uns doch der Libellen im gläsernen Sarge, 

Wo sie, die zarten, im Flug fanden ihr goldenes Grab! 

So auch die Eintagsfliege; sie lebte nur wenige Stunden: 

Böte doch langem Genuss dies ephemerische Blatt! 

Lies es, und prüfe das Werk, Du gabst ja den ersten Impuls ihmj 

Wenn es JUm Freude gewährt, ist schon mein Streben belohnt. 

Hätt1 es noch weiteren Werth, dann mög* es ihn selbst sich erwerben; 

Doch dem noch Lernenden gnügt, wenn es dem Lehrer gefällt 



w . Chroniken schweigen, und wo das älteste historische Wissen an 
Tradition und Fabel grenzt, da sprechen die Trümmer der Erde, und ge-
ben durch ihre Hieroglyphen deutlich zu erkennen* dass der Organismus der 
lebenden Natur, gleich allem Ucbrigen was im Räume und in der Zeit exi-
stirt, unaufhörlichen Verwandlungen unterworfen ist. l) 

Es ist hier nicht der Ort zu wiederholen, was in neuern Zeiten durch 
sorgfältige Beobachtungen für die Geschichte der Vorwelt überhaupt gewon-
nen worden, ich will aus dem reichen Schatze fremder Untersuchungen nur 
das herausheben, was für meine Absicht taugt, was nehmlich auf die Bil-
dungsgeschichte des Bernsteins, vorzüglich aber, was auf die damals in un-
serm Himmelsstriche lebenden Insekten ein näheres Licht werfen kann. 
Ich hoffe dass die genaue Untersuchimg dieser Thier-Klasse manchen beleh-
renden Aufschluss gewähren soll, und dass sie diejenigen Resultate bestätigen 
und vermehren wird, die durch Erforschung anderer organischer Klassen 

' ) v. H o » , Geschichte der natürlichen Veränderungen der Erdoberfläche. 2 Thle. 
Gotha, 1822—24. 



der Vorwelt schon gewonnen sind, und die als Grundzüge zu einer Ge-
schichte der antediluvianischen Periode bereits betrachtet zu werden ver-
dienen. 

Die Gebirge unsrer Erde werden bekanntlich chronologisch in zwei 
Hauptabtheilungen gebracht, *) nehmlich in primitive, die vor der organisir-
ten Schöpfung gebildet worden, und sekundäre, die erst seit der Zeit, da 
Thiere und Pflanzen existirten, entstanden sind. Jede dieser Abtheilungen 
zerfällt wieder in zwei Klassen. Die erste in Granitgebirge und Gangge-
birge, die zweite in Flözgebirge und in aufgeschwemmte Erdlager. — Wir 
haben es hier nur mit diesen letzten beiden Klassen zu thun, denn mit den 
primitiven Gebirgen steht der Bernstein in keiner Verbindimg. — Die Flöz-
gebirge bilden in der Regel nur die niedern Bergrücken, gleichsam die Vor-
gebirge der ältern Formationen, und unterscheiden sich von den Primordial-
Gebirgen vorzüglich durch die ungeheure Menge von verneinten Ueberres-
ten vorweltlicher organisirter Körper. W E R N E R theilt die Bildungszeit der 
Flözgebirge in vier Perioden, deren jede viele Jahrtausende durchlaufen 
musste, ehe das neu emporgehobene Festland auf seiner Oberfläche verwit-
tern, und sich mit Pflanzen und Thieren bedecken konnte, worauf es dann 
wieder ins Meer versank, um eine neue Decke der folgenden Flözart zu 
empfangen. Es sind diese vier W e m ersehen Zeitabschnitte jedoch nicht 
strenge von einander geschieden, und weisen bis Jetzt mehr auf eine Ver-
schiedenheit der Mischungsverhältnisse, als der Bildungszeiten hin. Fortge-
setzte Untersuchungen der Petrefakten müssen zu Weiterem führen. 

Die fossilen Thier-Ueberreste der Vorwelt Hefern den Beweis, dass 
zu jener Zeit, als das Rhinoceros, das Hippopotamus und riesige Elephanten 
durch unser jetziges Europa schweiften, die Oberfläche unseres Planeten 

») J. F. Bz.trMSWBACH, Handbuch der Naturgeichichte. Pag. 455« Göttingen, 1825. 
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eine gleichförmigere und weit höhere Temperatur besass, als solches unter 
denselben Breitegraden jetzt der Fall ist. 5) So kommen z. B. die Saurier 
(Eidechsen) in kalten Klimaten nur klein und sparsam vor, die Vorwelt be-
sass sie aber auch in diesen Gegenden von auffallender Grösse; Krokodile 
giebt es lebend in keinem Theile von Europa, in fossilen Ueberresten aber 
zeigen sie sich fast in allen Gegenden unsers Welttheiles; das lebende Opos-
sum findet sich vorzüglich in Brasilien, aber nie unter gleichem Breite-
grade mit England, wo man seine Ueberreste entdeckt hat.4) 

Nur unter südlicheren Breitegraden finden sich zu den Geschöpfen 
der Vorwelt noch jetzt die verwandten Gattungen (genera), ja hin und wie-
der selbst die Arten (species) vor, z. B. im Mittelmeere fast sämmtliche 
Schaalthiere der untern Apenninen «) und in den wärmsten Zonen unserer 
Erde der Nautilus Pompilius, den man petrificirt in Frankreich entdeckte. 
F A U J A S - S T . - F O N D hat ein Verzeichniss von fossilen Conchilien geliefert-, 

' ) A L M . C R I C H T O N , über den klimatischen Zustand der Erde vor der allgemeinen 
Ueberschwemmung und dessen Unabhängigkeit vom Einfluss der Sonne. Als 
Anhang zu C u v i e r ' s Ansichten von der Urwelt. 2* Bd. 

4 ) Dass jene höhere Temperatur in einer andern Lage der Erdaxe ihren Grund ge-
habt habe, lässt sich weder durch Analogie, noch durch Vernunftschlüsse und die 
scharfsinnigsten Berechnungen eines L A G R A S OB, L A P L A C K und S C H P B S R T ge-
nügend beweisen, e* scheint vielmehr nach v. H U M B O L D T (Versuche über die 
chemische Zerlegung des Luftkreises, Pag. 1 7 7 , ) und C R I C H T O N wahrscheinlicher, 
dass im Mittelpunkte der Erde eine Quelle von Wärme vorhanden war, die nach 
der allgemeinen Uebexschwemmung sich allmählig verminderte, und noch fort-
während abnimmt. Die Lage der Erdaxe ist abhängig von der Organisation un-
seres ganzen Sonnensystems und diese ist gegenseitig abhängig von jener. Eine 
plötzliche Verrückung der erstem würde eine eben so schnelle Zerrüttung dieses 
Systems nach »ich ziehen. Aber wo hat sich je, seitdem das Firmament beob-
achtet worden, ein Beispiel von einer unregelmässigen Veränderung in der Lage 
und Bahn eines Himmelskörpers gefunden? 

0 B & O C C H I , Conchiologia fossile subapennina. H . Vol. Milan. 1 8 1 4 * 
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welche noch lebend und zwar meistens id der südlichen Erdhälfte angetrof-
fen werden.6) 

Jene Geschöpfe waren die natürlichen Bewohner d e r Gegenden, in 
welchen man noch jetzt ihre Ueberrfeste findet, sie konnten nach ihrem 
Tode nicht ohne Zerstreuung, Verstümmelung und Verletzung aus so entfern-
ten Gegenden herbeigeführt werden. Nicht ohne Zerstreuung jene Masse 
von Zoophyten, die in ihrem versteinerten Zustande eben so in Kolonien und 
Familien gelagert sich finden, wie die Mollusken und Polypen noch heut 
zu Tage auf dem Boden des Meeres;7) nicht ohne Verletzung jene voll-
ständigen Gerippe vorweltlicher Thiere, an denen viele Gebirgszüge und 
viele Ebenen so reich sind. Bei Verona hat man Fischgerippe gefunden, 
die über 100 verschiedenen Gattungen angehören, viele sind ausgestorben, 
aber 39 derselben leben noch in Asiatischen, 3 in Afrikanischen Meeren und 
18 in der Südsee. Es muss dort ihr gemeinschaftlicher Wohnort gewesen 
sein, wie hätten sonst aus so entfernten Gegenden so viele Gattungen hier 
vereinigt werden können?8) Der grasfressende Elephant muss damals im 
höchsten Norden sein reichliches Futter gefunden haben, bis eine plötzliche 
Revolution ihn da, wo er lebte, begrub und jetzt, nach Jahrtausenden, finden 
wir diese Kolosse der Vorwelt im Eise Sibiriens bisweilen noch so wohl er-
halten, als ob sie erst kürzlich daselbst gehauset; und in welcher Menge 
müssen sie dort gewesen sein, da das gegrabene Elfenbein für Sibirien schon 
seit Jahrhunderten ein beständiger Handelsartikel geblieben! 9) Für ein 

«) Histoire naturelle de la montagne de S T . - P K Ä R * X>I M A Z S T R I C H T . Faß. 3 0 » 

' Paris, an. VII. — D e s s e n Essai de Geologie. T. i . Pag. 68- Pari», 1803. 
' ) T R E V I R A N U S , Biologie. Bd. 3 . Pag. Göttingen, 1805-
• ) Kritische Untersuchung der ersten Grundsatz« der Geologie. Aus dem Englischen. 

Pag. 134- Weimar, 1821-
») Ausführlicheres in C U V I B R ' S recherche» sur les ossemens fossiles. I V . Vol. 
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gleichförmigeres Klima auf der ganzen Erdoberfläche spricht auch das Vor-
kommen mancher Geschöpfe der Vorzeit in fast allen bekannten Ländern 
der Welt, z. B. der Ammoniten und Encriniten. ,0) 

Auf gleiche Resultate führt uns die Betrachtung der vorweltlichen 
Flora. Das Verhältniss des Pflanzenlebens zur Temperatur ist genau bekannt, 
und wirft, angewendet auf das Vorkommen der vorfluthlichen Pflanzengat. 
tungen, ein noch helleres Licht auf die Bestimmung des Klimas in jener 
längst vergangenen Zeit. Der vollkommene Zustand, in welchem man mei-
stens die versteinerten Pflanzen antrifft — man findet ihre oft feinen Blät-
ter so vollkommen ausgebreitet, als ob die Hand eines Botanikers sie aufge-
legt hätte — schliesst ebenfalls jeden Gedanken an die Möglichkeit aus, 
dass sie durch gewaltsame Strömungen nach ihren gegenwärtigen Lager-
«tätten hingeschwemmt sein könnten. 

Die Steinkohle, wenn auch nicht rein vegetabilischen Ursprunges, 
sondern entstanden indem organische Körper einen Niederschlag verwandter 
Stoffe veranlassten, bezeuget durch die ungeheure Masse, in welcher sie in 
den ältesten Flözgebirgen vorkommt, die Fülle der damaligen Vegetation. 
Unerschöpfliche, bis unter das Meer sich erstreckende, Lager ziehen sich 
von Grossbritannien nach Frankreich hinüber, durch die Niederlande nach 
der südlichen Hälfte des Harzes, durch Böhmen und Gallizien bis zur Tür-
kischen Grenze; in den Südamerikanischen Gebirgen aber reicht die Stein-
kohle weit über die Schneelinie hinaus. Ware es voreilig, wenn man aus 

Paris, 1812- — D e s s e l b e n Ansichten von der Urwelt, übersetzt von N o e g g e -
r a t b . 2 Thle. Bonn, 1822 und 1826« — L I N C X , die Urwelt und das Alterthum, 
erläutert durch die Naturkunde. 2 Thle. Berlin, 1 8 2 1 u. f. — K R Ü G E R , Ge-
schichte der Urwelt. 2 Thle. Quedlinburg, 1822 u. f. — B U C R L A N D , reliquiae 
diluvianae. London, 1823* 

, 0 ) B L U M E H B A C H in V o i g t ' s Magazin für das Neueste aus der Physik, gr Bd. 4s 
St. Pag. 16. 
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gleichem Produkte in so verschiedenen Zonen auf ein damals gleiches Klima 
in jenen Zonen zurückschliessen wollte? — Und nicht blos die F ü l l e der 
Vegetation, auch ihre F o r m entsprach einem wärmeren Klima. Farrenkräu-
ter, Kohr, Gräser, Equiseten und ganze Walder von monokotyledonischen 
Gewächsen, die den Palmen-Arten, oder — wie B R O N G N X A R T auf die Autho-
rität des D B C A N D O L L E bemerkt —• den Dracaenen-, Yucca- und Pandanus-Ar* 
ten angehören, sind das Eigenthum der ältesten Steinkohlen-Formation und 
des dieselbe begleitenden Schieferthons. — Auch in den etwas jüngern Flö-
zen herrscht fast noch ausschliesslich die südlichere Pflanzenform der Jetzt-
welt: noch immer Monokotyledonen, mehrentheils Sumpfgewächse, und aus-
ser den schon genannten, noch Schilfe, Euphorbien, Lycopodien und Casua-
rinen von einer so riesigen Grösse, wie wir sie jetzt nur unterm heissen 
Erdgürtel erblicken. — Je älter das Flözgebirge, desto mehr entfernen sich 
seine Phytolithen von der jetzigen Pflanzenform unter demselben Grade der 
Breite. Die palmenartigen Gewächse, vorherrschend zur Zeit der Urwelt, 
sind jetzt zurückgedrängt nach wärmeren Erdstrichen. So werden, bei mehr 
abnehmender Wärme, auch weiter im Süden die Palmen allmählig verschwin-
den, und auf gleiche Weise durch eine der Temperatur entsprechendere 
Baumform ersetzt werden, wie sie in unserm Norden durch das Nadelholz 
bereits ersetzt worden sind. ") 

Die Steinkohlenbildung zieht sich durch mehrere lange Zeiträume 
der FlÖzung, und geht allmählig über in die der Braunkohle, der Pechkohle 
und des bituminösen Holzes. ta) In dieser Periode zeigen sich die ersten 

•*) Noch seit der Flathenzeit, fast bis zu unsern Tagen, hat ein zur Ausdauer or-
ganischer Schöpfungen höherer Wärmegrad fortgedauert. Erst vor wenigen Jahr-
hunderten ist das nach seinen Wiesen benannte Grönland zur Eiswüste und erst 
seit einigen Menschenaltern Island zum traurigen Aufenthaltsorte für Menschen 
und Thier® geworden. 

* * ) HATCHHX fand ein Stück Holz, das vom natürlichen Zustande bis zur Stein-



11 

Spuren von Dikotyledonen, und es kommen neben solchen Gewachsen, die 

ebenfalls nur aus einem Palmen-Klima herrühren können, auch andere vor^ 

die als lebende Geschlechter der gemässigten Zone noch existiren, z. B. im 

Ohio-Thale fossile Tropen-Gewächse, die unter dem gegenwärtigen kalten 

Himmelsstriche nicht mehr ausdauern können, neben solchen die noch in 

den dortigen Wäldern gedeihen. Der Cocosbaum, das Bambusrohr und die 

Dattelpalme, deren vollkommen aufgeschlossene Blüthen man in Abdrücken 

gefunden hat, sind völlig verschwunden, während die schwarze Eiche, der 

schwarze Nussbaum, die Maulbeerfeige und der Zuckerahorn die Revolu-

tion überstanden.>s) Es sind diese Trümmermassen, wo sie aus verschie-

denen Jahrhunderten bunt durch einander liegen, wahrscheinlich durch Flu-

then zusammengehäuft. So führt das an den Küsten der nordischen Polar-

Länder angeschwemmte Treibholz, die alte mit der neuen Welt fortwährend 

friedlich verknüpfend, auch Waldbäume der jetzigen Schöpfung mit sich. '*) 

Wo aber jene Massen gesonderter und unversehrter neben einander hegen, da 

muss man annehmen, dass dies der ehemalige gemeinschaftliche Wohnort 

solcher Geschlechter gewesen, und dass einzelne derselben die grosse Kata-

strophe, sei es durch Zufall, oder weil das Klima nach der Katastrophe 

dem Gedeihen von diesen günstiger als dem der übrigen war, glücklich 

überstanden. Es wurde während der Flözzeit gewiss nicht jedesmal das 

ganze Festland von den Fluthen begraben, und seine lebenden Geschlechter 

kohle alle Abstufungen zeigte. B r e i s l a c k s Lehrbuch der Geologie. Thl. 2* 
S. 285. 

" ) Au» der Revue Britannique. Mars 1827 IN v. F R O R I B P ' S Notizen aus dem Ge-
biete der Natur- und Heilkunde. 17r Bd. Pag. 344- — Ein ähnliches vermisch-
tes Vorkommen bemerkte auch schon der Abb£ n s S A U V A G X S in den Memoires 
de l'Academie des sciences de Paris 1743. Ed. 4. Pag. 407* 

*4) Das wahre Treibholz besteht aus urweltlichen Bäumen, durch Stürme, Wellen-
schlag , Ebbe und Fluth u. s. w. aus ihren Gräbern gerissen. 

2 ° 




